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ANGST ALS SEHNSUCHT DES 

GESCHEHENS 

Wenn das Kommende noch keinen Namen trägt 

„Irgendwann wiegt die Schwebe schwerer als das Gefürchtete.“ 

AKADEMIE DER WEISHEIT — WISSENSRÄUME 
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✦ 1. Das Wissen vor dem Wissen 

Lange bevor das Kommende einen Namen trägt, hebt sich etwas aus der Tiefe. 

Es beginnt selten mit einem Gedanken. Eher mit einer Bewegung, die durch einen Menschen 
geht, kaum fassbar und dennoch vertraut wie eine Erinnerung, die älter scheint als das eigene 
Leben. Sie steigt aus jenem Grund, an dem Worte noch keine Bedeutung haben und 
Wahrnehmung keiner Erklärung bedarf. Etwas ist erkannt worden, ohne dass jemand es hätte 
benennen können — eine Veränderung in einer Beziehung, eine Entscheidung, die längst gefallen 
ist und nur noch nicht ausgesprochen wurde, ein Befund, der aussteht, ein Gespräch, das nicht 

mehr vermieden werden kann, ein Abschied, dessen Datum niemand kennt und dessen Kommen 

alle spüren. 

Zugleich beginnt etwas zu sinken. Das Vertraute verliert seine Schwere, Gewissheiten lösen sich 

aus ihren Verankerungen, Bilder werden durchlässig, und unter der Oberfläche des geordneten 
Lebens öffnet sich langsam ein Raum, dessen Tiefe sich dem Blick entzieht. Was gestern noch 
getragen hat, trägt heute weniger weit. Sätze, die lange Halt gegeben haben, klingen plötzlich 
hohl, ohne dass sich sagen ließe, wann genau sie ihre Kraft verloren haben. 

Dieses Wissen vor dem Wissen ist keine Gewissheit über das Kommende. Es bezeichnet jene 
vorsprachliche Wahrnehmung, in der etwas bereits als verändert erlebt wird, bevor sein 
Zusammenhang verstanden werden kann. Was sich darin meldet, kann eine reale Veränderung 

sein; es kann ebenso aus Erwartung, Erfahrung oder Unsicherheit entstehen. Die Angst weiß 
früher — sie weiß deshalb nicht mehr. 

Diese beiden Bewegungen laufen nicht nacheinander ab. Sie geschehen zur selben Zeit, im selben 
Menschen, und gerade ihr Zusammentreffen macht die eigentümliche Unruhe aus, die noch 
keinen Namen hat. Etwas steigt auf, das ans Licht will. Etwas sinkt, das sich nicht halten lässt. 
Dazwischen entsteht jene Spannung, um die dieser Wissensraum kreist. 

Die Präsentation stellt diesen Anfang als zwei Kreise dar, die einander überschneiden: links die 
Furcht vor dem, was geschehen könnte, rechts die Sehnsucht danach, dass die Ungewissheit sich 
auflöst. In der schmalen Mandorla zwischen ihnen, dort, wo beide einander durchdringen, liegt 

das Thema. Dass Angst eine Sehnsucht in sich trägt, klingt zunächst wie ein Widerspruch. Doch 
wer lange genug in dieser Spannung gestanden hat, kennt den Augenblick, in dem der Wunsch, 
es möge endlich vorbei sein, genauso stark wird wie die Furcht vor dem Vorbei. 

„Aufsteigen und Absinken berühren einander dort, wo die Angst erwacht.“ 
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✦ 2. Wo die Angst erwacht 

Sie kommt ohne Schritt und legt sich zwischen Atem und Gedanken. 

Angst erscheint selten als Ereignis. Sie zieht ihre Kreise um etwas, das längst wahrgenommen 
wurde, und beginnt dort zu wirken, wo niemand sie bemerkt. Der Tag trägt weiter seine Stunden, 
Gespräche finden statt, Hände verrichten ihre gewohnten Dinge, während unter allem eine 
andere Zeit zu laufen beginnt. Eine Zeit ohne Uhr. Eine Zeit des Wartens auf etwas, dessen 
Eintreffen gefürchtet wird und dessen Ausbleiben mit jedem Tag schwerer wiegt. 

Der Körper weiß davon früher als das Denken. Er spannt sich an Stellen, für die es keinen äußeren 
Anlass gibt, er schläft anders, atmet flacher, wacht zu früh auf, hält eine Wachsamkeit aufrecht, 

die niemand bestellt hat. Lange bevor ein Mensch sagen kann, wovor er sich fürchtet, hat etwas 
in ihm aufgehört, sich frei zu bewegen. Diese körperliche Vorwegnahme ist keine Schwäche und 

kein Fehler des Organismus. Sie ist die älteste Form der Vorbereitung, die ein Lebewesen kennt, 
und sie hat über Jahrtausende hinweg Leben geschützt. 

Was sie nicht kann, ist unterscheiden, ob das Gefürchtete heute geschieht, in einem Jahr oder 

niemals. Eine Gefahr, die vor einem steht, verlangt eine Antwort und ist danach vorüber. Eine 
Gefahr, die möglich bleibt, verlangt keine Antwort und ist deshalb nie vorüber. Genau hier 
beginnt die eigentümliche Erschöpfung der Angst: Sie hält einen Zustand aufrecht, der für 
Augenblicke gedacht war, und dehnt ihn über Wochen, Monate, manchmal Jahre. 

Die Präsentation zeigt dafür ein einfaches Bild: Pfeile, die von unten gegen eine helle Schwelle 
drängen, und darunter Linien, die davon wegsinken. Die Schwelle selbst ist nur ein schmaler 
Strich. Sie ist der Ort, an dem Möglichkeit in Wirklichkeit übergeht, und solange niemand sie 
überschreitet, bleibt alles in Bewegung, ohne dass sich etwas bewegt. 

Zwischen dem Steigenden und dem Sinkenden wirkt dabei eine dritte Bewegung, die selten 
bemerkt wird, weil sie keine Richtung hat: das Halten. 

„Wo das Steigende und das Sinkende einander streifen, wacht die Angst.“ 

✦ 3. Was Angst ist und wovon sie unterschieden werden muss 

Dieser Wissensraum spricht von der Angst als existentieller Bewegung — nicht 
von einer Erkrankung. 

Diese Unterscheidung verdient Sorgfalt, bevor der Text weitergeht. Die Sprache kennt zwei 

Worte, die im Alltag verschwimmen und in der Philosophie seit langem getrennt werden. Furcht 
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richtet sich auf etwas Bestimmtes: auf einen Hund, eine Prüfung, eine Operation, einen Verlust 

mit Namen. Angst dagegen hat keinen Gegenstand, an dem sie sich festmachen ließe. Sie betrifft 
das Dasein selbst, die Offenheit der eigenen Möglichkeiten. 

Kierkegaard hat sie den Schwindel der Freiheit genannt: jenes Schwanken, das entsteht, wenn ein 
Mensch in den Raum seiner eigenen Möglichkeit blickt und ihn nicht überschauen kann. Er 
beschreibt sie zugleich als ein Hingezogensein und ein Zurückschrecken vor derselben 
Möglichkeit — jene Doppelbewegung, die dieser Text von seiner ersten Seite an umkreist. 

Auch die Forschung kennt diesen Unterschied. Die kurze, heftige Reaktion auf eine unmittelbare 
Bedrohung verläuft anders als die anhaltende Anspannung vor etwas, das möglicherweise eintritt. 
Die erste steigt steil an und klingt ab. Die zweite bleibt niedriger und dauert an, und es ist diese 

zweite Form, die Menschen zermürbt. Ein zentraler Befund der Angstforschung betrifft die 
Intoleranz gegenüber Ungewissheit: Nicht allein das befürchtete Ereignis belastet; auch die 
Schwierigkeit, das Noch-nicht-Wissen auszuhalten, kann Angst und anhaltendes Sorgen 
wesentlich verstärken. Dass Unsicherheit dabei selbst als bedrohlich verarbeitet werden kann, 
unabhängig davon, für wie wahrscheinlich ein Mensch das Befürchtete hält, gehört zu den 
stabileren Beobachtungen dieses Feldes. 

Davon klar zu trennen sind Angsterkrankungen. Eine generalisierte Angststörung, eine 
Panikstörung, eine soziale oder spezifische Phobie sind keine besonders tiefe Form existentieller 
Erfahrung, sondern eigenständige Krankheitsbilder mit eigenen Kriterien, eigener Entstehung 

und eigener Behandlung. Sie sind häufig, und sie sind gut behandelbar; psychotherapeutische 
Verfahren, allen voran die kognitive Verhaltenstherapie, zeigen dabei verlässliche Wirkung, in 

manchen Fällen ergänzt durch medikamentöse Behandlung. Wer über längere Zeit unter Angst 
leidet, die den Alltag einschränkt, braucht keine philosophische Deutung, sondern eine ärztliche 
oder psychotherapeutische Abklärung. Es ist kein Widerspruch, existentiell nach dem Sinn einer 
Erfahrung zu fragen und sich zugleich fachlich behandeln zu lassen. 

Dieser Raum bewegt sich also bewusst auf einer anderen Ebene. Er betrachtet jene Angst, die kein 
Symptom ist, sondern eine Antwort des Menschen auf das, was er wahrgenommen hat und noch 
nicht geschehen lassen kann. Wo das Erleben in Erstarrung übergeht und der nächste innere 

Schritt unerreichbar wird, beginnt das Gebiet eines anderen Raumes dieser Reihe, Nr. 10 — 
Depression als blockierter Übergang. 

„Furcht hat ein Gegenüber. Angst hat nur einen Raum.“ 
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✦ 4. Der Raum, in dem nichts geschieht 

Im Davor kann alles geschehen, und gerade deshalb geschieht nichts. 

Während der geordnete Tag seine Bahn zieht, entsteht im Inneren eine zweite Wirklichkeit. Dort 
wird vorweggenommen, was noch nicht ist. Der Mensch führt Gespräche, die nie stattgefunden 
haben, hört Antworten, die niemand gegeben hat, sieht Gesichter in dem Augenblick, in dem er 
ihnen sagt, was gesagt werden muss. Er entwirft hundert mögliche Zukünfte und lebt keine von 
ihnen. Jede Befürchtung findet Nahrung, jede Hoffnung verlängert das Warten, und über all den 
entworfenen Stunden geht die einzige verloren, die ihn tatsächlich trägt. 

Dieses Vorwegnehmen trägt einen eigentümlichen Trost in sich, und darin liegt seine 

Hartnäckigkeit. Solange ein Mensch alle Möglichkeiten durchdenkt, hat er das Gefühl, etwas zu 
tun. Das Kreisen fühlt sich an wie Vorbereitung. Es verspricht, dass nichts ihn unvorbereitet 

treffen wird, wenn er nur gründlich genug jede Variante durchgespielt hat. Doch Vorbereitung 
endet irgendwann in Handlung, und dieses Kreisen endet nicht. Es produziert kein Wissen, 
sondern Erschöpfung, und es nimmt dem Augenblick genau jene Aufmerksamkeit, die ihn 
lebendig machen würde. 

Die Präsentation setzt dem geordneten Tag, einer geraden gestrichelten Linie, ein dichtes Knäuel 
entgegen: die Zeit, die keine Uhr kennt. Beide laufen nebeneinander her. Von außen sieht man 
nur die Linie. Wer einem Menschen in dieser Phase begegnet, sieht ihn arbeiten, sprechen, lachen 

und ahnt nicht, wie viel Kraft daneben verbraucht wird. 

Hinzu kommt, dass die Vermeidung selbst die Angst nährt. Wer einem Gespräch ausweicht, 
erlebt unmittelbar Erleichterung — und genau diese Erleichterung lehrt den Organismus, dass 
das Ausweichen notwendig war. Jedes Zurückweichen bestätigt im Nachhinein die Gefahr, die 
es umgehen wollte, und macht die Schwelle beim nächsten Mal höher. So wächst nicht das 
Gefürchtete, sondern der Abstand zu ihm, und in diesem Abstand wächst seine Gestalt ins 

Unermessliche. 

Wie weit die innere Beschäftigung mit sich selbst dabei zu einer eigenen Form der Vermessung 
werden kann, ist eine Frage für sich; sie wird in Wissensraum Nr. 18 — Die Illusion der 

Selbstbeobachtung eigens betrachtet. 

„Der Mensch lebt hundert Zukünfte und verliert darüber die eine Stunde, die ihn 
trägt.“ 
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✦ 5. Das Wilde und die Kraft des Zurückhaltens 

Je länger das Kommende gehalten wird, desto ursprünglicher wird seine Kraft. 

Was sich dem Geschehen entgegenstellt, spannt sich, zieht sich zusammen, sucht Halt in 
Erklärungen und Möglichkeiten, erschafft Wege um das Erkannte herum und findet sich immer 
wieder an derselben Schwelle. Dort beginnt das Wilde. Nicht jene Wildheit, die sich zeigen und 
feiern ließe, sondern eine ältere, dunklere: eine Kraft ohne Richtung, die an allem rüttelt, was sie 
noch hält. Sie kennt keine Sitte und kein Morgen, kein Maß und keine Vernunft. Sie drängt 
hinauf und hinab zugleich, will hervorbrechen und versinken, will endlich heraus aus jener 

Schwebe, in der alles begonnen hat und nichts sich vollzieht. 

Dieses Wilde ist nicht das Problem. Das Aufsteigende wäre vielleicht nicht unerträglich, wenn es 
steigen dürfte, und das Sinkende nicht, wenn es sinken dürfte; wild wird beides erst, wo es 

gehalten wird. Es ist die aufgestaute Bewegung eines Lebens, das weitergehen will und nicht darf. 
In der Präsentation steht es als goldener Kern zwischen zwei hellen Säulen, die ihn halten: links 
das Zurückhalten, das sich dem Geschehen entgegenstemmt, rechts die Kraft, die daran wächst. 
Je fester die Säulen, desto heller der Kern. 

Die Angst trägt dieses Wilde in sich und fürchtet seine Kraft. Sie hält es fest, bis das Halten selbst 
zur Qual wird. Und hier geschieht die eigentümlichste Verschiebung dieses ganzen Weges: 
Irgendwann weiß niemand mehr, was eigentlich gebändigt werden soll — das Kommende oder 

die Sehnsucht danach, dass es endlich komme. Jeder Versuch, den Augenblick noch ein wenig 
fernzuhalten, bindet den Menschen fester an seine Erwartung. Die Gedanken kehren zurück, der 
Leib lauscht, die Nacht wird weit. 

Manchmal zeigt sich das Wilde von außen als Gereiztheit, die niemand versteht, als plötzliche 
Härte in einem harmlosen Gespräch, als Tränen über eine Kleinigkeit, als ein Schlafen, aus dem 
niemand ausgeruht erwacht. Wer solche Zeichen bei sich oder bei einem anderen bemerkt, sollte 

sie nicht vorschnell deuten. Sie sagen selten etwas über den Anlass, an dem sie sich entzünden, 
und oft etwas über eine Spannung, die längst woanders liegt. 

„Es will hervorbrechen und versinken, will endlich heraus aus dieser Schwebe.“ 
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✦ 6. Die Sehnsucht des Geschehens 

Angst trägt eine Sehnsucht in sich, die sie selbst kaum erträgt. 

Aus dem Zurückhalten wächst langsam das, was diesem Wissensraum seinen Namen gibt: der 
Wunsch, dass endlich geschehe, wovor alles zurückschreckt. Dass die Stunde komme, die so lange 
hinausgeschoben wurde. Dass dieses endlose Vielleicht zerbreche, in dem jede Möglichkeit 
hundert Leben hervorbringt und keines davon gelebt werden kann. 

Man gesteht sich diesen Wunsch selten ein, weil er wie Verrat am eigenen Hoffen erscheint. Und 
doch ist er von einer unerwarteten Klarheit. Er richtet sich nicht auf den Ausgang. Niemand 
sehnt sich nach Verlust, niemand verlangt nach Schmerz. Die Sehnsucht gilt dem Ende der 

namenlosen Schwebe, in der das Kommende jeden Augenblick bereits geschieht und doch 
niemals geschieht. Jenseits einer Schwelle bekommt selbst der Schmerz einen Ort. Verlust erhält 

ein Maß. Wahrheit erhält einen Raum, in dem sie stehen kann. Das Davor kennt diese Gnade 
nicht. 

Darin liegt die dunkle Innigkeit der Angst: Sie wendet sich fort und zieht zugleich dorthin, wovor 

sie flieht. Sie ist keine bloße Gegenbewegung zum Leben, sondern eine Form, in der das Leben 
auf sein eigenes Weitergehen drängt, während es sich dagegen stemmt. Wer das einmal in sich 
erkannt hat, versteht manches anders. Er versteht, warum Menschen eine Diagnose fast 
erleichtert entgegennehmen, nachdem sie wochenlang auf sie gewartet haben. Warum ein 

Gespräch, vor dem jemand monatelang zurückgewichen ist, nach zwanzig Minuten vorbei sein 
kann und der Betreffende danach sagt, er habe seit langem nicht mehr so ruhig geatmet. Warum 
Trennungen, die alle kommen sahen, im Augenblick ihres Vollzugs oft weniger zerstörerisch sind 
als die Jahre davor. 

Die Sehnsucht des Geschehens ist keine Todessehnsucht, und sie ist keine Lust am Untergang. 
Sie ist der Wunsch des Lebendigen, wieder in Bewegung zu kommen — auch dann, wenn diese 

Bewegung durch etwas Schweres hindurchführt. Vielleicht gilt sie darin weniger einem 
bestimmten Ereignis als jenem Augenblick, in dem Bewegung wieder Bewegung sein darf. 

„Sie wendet sich fort und zieht zugleich dorthin, wovor sie flieht.“ 
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✦ 7. Das Paradox des Preises 

Während ein Mensch den Preis fürchtet, zahlt er ihn längst. 

Am Horizont der Angst steht das teuer zu stehen Kommende, groß und unerbittlich. Was wird 
fallen, wenn ausgesprochen wird, was längst im Raum steht? Was geschieht mit all den Bildern, 
Versprechen, Bindungen, mit allem, woran ein Mensch seinen Namen gehängt hat? Was bleibt, 
wenn Wahrheit keinen Schutz mehr gewährt vor ihren Folgen? Diese Fragen sind nicht 
unberechtigt. Es stimmt, dass manches zerbricht, wenn es ausgesprochen wird, und niemand 
sollte einem Menschen einreden, der Schritt über die Schwelle sei leicht oder folgenlos. 

Doch die Rechnung, die dabei aufgemacht wird, ist unvollständig. Sie führt nur eine Spalte. Auf 

der einen Seite steht, was ein Mensch zu verlieren fürchtet. Auf der anderen steht, was ihn das 
Vermeiden bereits gekostet hat, und diese Spalte liest niemand gern. Sie enthält die Nächte des 

Wartens, die Enge im Körper, die Kraft, die nicht mehr für das Leben zur Verfügung stand, weil 
sie vollständig in das Halten ging. Sie enthält die Nähe zum Augenblick, die verloren ging. Sie 
enthält jenes innere Nein zu dem, was längst Ja zu seinem eigenen Geschehen gesagt hat. 

Mit jedem Tag wuchs diese Rechnung, während der gefürchtete Augenblick ferngehalten wurde. 
So wurde das Kommende immer größer und der Raum darum immer kleiner, bis kaum noch 
Leben zwischen beiden passte. Die Präsentation stellt die beiden Spalten nebeneinander und lässt 
dazwischen einen schmalen goldenen Streifen stehen. Er ist die Grenze, die niemand 

überschreiten möchte und an der die ganze Zeit bereits gezahlt wird. 

Daraus folgt kein Appell. Es gibt Situationen, in denen Aufschub das Richtige ist, weil die Kraft 
fehlt, weil die Umstände es verlangen, weil ein anderer Mensch geschützt werden muss. Nicht 
jedes Zurückhalten ist Vermeidung, und nicht jede Schwelle gehört heute überschritten. 
Entscheidend ist allein, dass die zweite Spalte überhaupt gelesen wird. Solange ein Mensch glaubt, 
das Vermeiden sei kostenlos, kann er nicht frei entscheiden. Er wählt dann nicht zwischen zwei 

Wegen, sondern flieht vor einem. 

„Mit jedem Tag wächst die Rechnung, bis kaum noch Leben zwischen dem 
Menschen und dem Gefürchteten passt.“ 
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✦ 8. Der äußerste Rand der Erschöpfung 

Irgendwann wiegt die Schwebe schwerer als das Gefürchtete selbst. 

Die Kraft schwindet. Das Wilde schlägt müde gegen seine Grenze. Und an diesem äußersten 
Rand erscheint ein Gedanke, über den selten gesprochen wird: der Wunsch, nichts mehr tragen 
zu müssen. Nichts mehr erklären, nichts mehr zusammenhalten, nichts mehr aushalten. Er legt 
sich wie eine kühle Hand auf die Stirn, und was darin lockt, ist das Ende des Ertragenmüssens, 
für das das erschöpfte Innere keinen anderen Namen mehr findet. 

Hier ist Genauigkeit wichtiger als Sprachkraft. Der Wunsch, einen unerträglichen Zustand zu 
beenden, kann sich vom Wunsch unterscheiden, das eigene Leben zu beenden, und beides noch 

einmal von der Absicht, es zu beenden. Gerade weil diese Ebenen im Erleben ineinander 
übergehen können, brauchen sie eine sorgfältige Unterscheidung. Sie ist nicht akademisch: Ein 

Zustand lässt sich verändern, und was ausweglos erscheint, ist nicht immer ausweglos. 

Wo Gedanken auftauchen, das eigene Leben zu beenden, endet der Raum dieses Textes. Dann 
ist professionelle Hilfe erreichbar und notwendig; eine akute Krise ist ein medizinischer Notfall 

und kein philosophisches Thema. Die Telefonseelsorge ist bundesweit, kostenfrei und anonym 
unter 0800 111 0 111 und 0800 111 0 222 erreichbar, in akuten Fällen der Notruf unter 112. Die 
depressive Verengung des Möglichkeitsraums wird in Wissensraum Nr. 10 — Depression als 
blockierter Übergang eigens behandelt; die medizinischen, ethischen und rechtlichen Fragen am 

Lebensende gehören in die dafür vorgesehenen Räume dieser Reihe. 

Was an dieser Stelle dennoch gesagt werden darf: Die Erschöpfung ist kein Versagen. Sie ist das 
Ergebnis einer Leistung, die niemand gesehen hat. Ein Mensch, der monatelang eine Spannung 
gehalten hat, die ihn überstieg, ist nicht schwach geworden, sondern hat lange getragen. Und 
manchmal ist genau diese Erschöpfung der Punkt, an dem etwas nachgibt — nicht, weil der 
Mensch zerbricht, sondern weil das Halten aufhört. 

„Was lockt, ist das Ende des Tragens, für das der erschöpfte Grund kein anderes 
Wort mehr findet.“ 

 

 

 



AKADEMIE DER WEISHEIT — WISSENSRÄUME  10 

✦ 9. Die Angst der anderen 

An jeder Schwelle steht selten nur ein Mensch. 

Wo einer wartet, warten meist mehrere. Angehörige, Freunde, Pflegende, Begleitende — sie 
stehen im selben Davor und halten oft ihrerseits etwas zurück. Sie wissen um eine Diagnose und 
sprechen nicht darüber. Sie ahnen, dass jemand nicht mehr nach Hause zurückkehren wird, und 
reden vom nächsten Frühling. Sie spüren, dass ein Abschied bevorsteht, und füllen die Besuche 
mit Berichten über Alltägliches, damit kein Schweigen entsteht, in dem etwas geschehen könnte. 

Das geschieht fast nie aus Gleichgültigkeit. Es geschieht aus Fürsorge, und es ist eine der 
häufigsten Formen, in der Fürsorge sich gegen sich selbst wendet. Wer ein Thema fernhält, um 

einen anderen zu schonen, lässt ihn mit genau dem allein, was ihn beschäftigt. Oft geschieht dann 
über Wochen das Merkwürdigste: Beide wissen es, beide schweigen, und beide glauben, den 

anderen damit zu schützen. Das Unausgesprochene wächst zwischen ihnen, bis kaum noch 
Raum für das bleibt, weshalb sie eigentlich beieinandersitzen. 

Dagegen hilft keine Technik und keine gute Formulierung. Es hilft, die eigene Angst als eigene 

zu erkennen und sie nicht für die des anderen zu halten. Wer bemerkt, dass er ein Gespräch 
vermeidet, hat bereits den entscheidenden Schritt getan, denn er kann nun entscheiden, statt 
auszuweichen. Und manchmal genügt eine einzige offene Frage, die nichts vorwegnimmt: ob es 
etwas gibt, worüber zu sprechen gerade schwerfällt. Damit wird niemand gedrängt. Es wird nur 

eine Tür aufgelassen. 

Wichtig bleibt dabei die Unterscheidung zwischen Dasein und Mittragen. Niemand kann einem 
anderen Menschen seine Schwelle abnehmen, und der Versuch, es dennoch zu tun, erschöpft 
beide. Was Begleitung leisten kann, ist, den Raum nicht zu füllen und das Warten nicht allein zu 
lassen. Die Qualität dieses Dableibens wird in Wissensraum Nr. 7 — Jenseits des Zuhörens eigens 
entfaltet, die Haltung, die darauf verzichtet, einen Raum mit Methode zu füllen, in Wissensraum 

Nr. 17 — Die radikale Präsenz, und die feine Grenze zwischen Sorgen und Tragen in 
Wissensraum Nr. 23 — Fürsorge im Licht des Ayurveda. 

„Wer ein Thema fernhält, um einen anderen zu schonen, lässt ihn mit genau dem 

allein, was ihn beschäftigt.“ 
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✦ 10. Dann bricht etwas 

Vielleicht kaum hörbar, wie ein Ast tief im Wald, fern von jedem Ohr. 

Der Bruch kommt selten als Ereignis, das sich erzählen ließe. Kein Stein fällt, kein Himmel 
zerreißt, keine Welt verstummt. Eine Hand öffnet sich, und was sie so lange umschlossen hielt, 
fällt durch sie hindurch. Manchmal wird ein Satz gesagt, der seit Monaten im Raum stand. 
Manchmal wird ein Brief geöffnet. Manchmal geschieht einfach, was ohnehin geschehen musste, 
und niemand hat es herbeigeführt. 

Und seltsam leicht steht die Welt noch da. Der Wind geht durch die Bäume. Licht fällt auf einen 
Tisch. Ein Atemzug kommt und geht. Die Erde trägt weiter, was auf ihr geht, und nimmt zurück, 

was zu ihr fällt. 

Diese Leichtigkeit ist keine Freude und kein Sieg. Sie ist auch keine Erlösung, und es wäre falsch, 
aus ihr ein Versprechen zu machen. Manches, was über die Schwelle tritt, ist schwer und bleibt 
schwer. Was endet, ist nicht das Gewicht des Geschehenen, sondern das Gewicht des Haltens. 
Die Hand löst das Geschehen nicht. Sie hört auf, es zu halten. Das Gefürchtete steht plötzlich im 

Raum und trägt weniger Last als seine jahrelange Erwartung, nicht weil es klein geworden wäre, 
sondern weil es nun eine Gestalt hat, mit der sich leben lässt. Die Vorstellung endet an der 
Wirklichkeit. 

Wer diesen Augenblick erlebt hat, erkennt rückwirkend, wie viel Kraft in etwas geflossen ist, das 

sich nicht aufhalten ließ. Daraus folgt kein Vorwurf an die eigene Vergangenheit. Das 
Zurückhalten hatte seinen Grund, und es hatte seine Zeit. Es gehörte zu diesem Weg so sehr wie 
der Bruch, der ihn beendet. 

„Die Hand öffnet sich, und was sie so lange hielt, fällt durch sie hindurch.“ 

✦ 11. Wahrhaftigkeit und Durchsichtigkeit 

Sie kommt ohne Trost, verspricht nichts und braucht keinen Zeugen. 

Tiefer als die Angst wacht ein Sehen, das sich nicht bestechen lässt. Es kennt längst, worüber der 

Verstand noch handelt. Es hat gesehen, ehe Worte wurden, und wartet unter allen Bewegungen 
auf die Stunde, in der ein Mensch vor seinem eigenen Blick nicht mehr zurückweicht. Was dann 
erscheint, trägt den Namen Wahrhaftigkeit, und sie hat wenig mit dem zu tun, was gewöhnlich 
darunter verstanden wird. 
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Sie ist keine Tugend, die vorgezeigt werden könnte, und kein Bekenntnis vor anderen. Sie ist 

zunächst eine Übereinstimmung: zwischen dem, was wahrgenommen wurde, und dem, was 
gelten darf. Sie fragt nicht, wer recht hatte, wer bleiben wird, was verloren geht und ob der Preis 
gerecht ist. Sie kennt die Rechnungen des Menschen nicht. Aus demselben Grund wächst die 
Durchsichtigkeit, nackt, ohne Versprechen, ohne Forderung, und trägt schon in ihrem 

Erscheinen den Preis, den der Mensch so lange gefürchtet hat. 

Hier ist ein Missverständnis abzuwehren, das viel Schaden anrichtet. Wahrhaftigkeit bedeutet 

nicht, jedem alles zu sagen. Sie verlangt keine Schonungslosigkeit und rechtfertigt keine 
Verletzung. Es gibt Wahrheiten, die einem Menschen gehören und sonst niemandem; es gibt 
Zeitpunkte, die falsch sind; es gibt Zusammenhänge, in denen Schweigen die wahrhaftigere 

Antwort ist. Wahrhaftigkeit richtet sich zuerst nach innen. Erst wenn ein Mensch aufgehört hat, 
sich selbst gegenüber auszuweichen, stellt sich die Frage, was davon wohin gehört. 

Die Treue zur eigenen Wahrnehmung, die darin liegt, wird in Wissensraum Nr. 14 — Die Treue 
zur eigenen Wahrnehmung eigens entfaltet; die Frage, wie Wahrheit überhaupt erscheint und ob 
sie gefunden, erinnert oder erfahren wird, in Wissensraum Nr. 13 — Wahrheit: Die 66 Tore des 
inneren Erwachens. 

„Wahrhaftigkeit steht ohne Schmuck und braucht keinen Zeugen.“ 

✦ 12. Die Auflösung der Gegensätze 

Das Wilde wird still, weil keine Fessel mehr da ist, gegen die es wüten müsste. 

Was so lange gegen seine Begrenzung schlug, verliert seine Wildheit, sobald die Begrenzung fällt. 
Das Aufsteigende steigt, bis kein Oben mehr nach ihm ruft. Das Absteigende sinkt, bis kein 
Unten mehr es empfängt. Was gehen will, geht. Was fallen will, fällt. Was sterben muss, stirbt. 
Und was bleiben wollte, erkennt, dass Bleiben nur ein Wort war, geboren aus der Angst vor jenem 
Strom, der seit Anbeginn durch alles hindurchgeht. 

Mit den Gegensätzen verlieren auch die Begriffe ihre Spannung. Wo alles offenliegt, braucht 
Wahrheit keine Verkündung. Durchsichtigkeit wird durchsichtig bis in sich selbst. Leichtigkeit 

löst sich aus dem Vergleich mit der Schwere, weil keine Schwere mehr danebensteht. Der Bruch 
verliert seinen Rand, weil kein Ganzes mehr erinnert werden muss, das vor ihm bestanden hätte. 

Es wäre verfehlt, daraus einen Zustand zu machen, den man anstreben könnte. Diese Stille ist 
kein Ziel und kein Verdienst. Sie stellt sich nicht durch Übung ein und lässt sich nicht 

herbeiführen, und sie hält auch nicht an. Der Alltag kehrt zurück, neue Schwellen bilden sich, 
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und die ganze Bewegung kann von vorn beginnen. Was bleibt, ist höchstens ein Wissen im 

Körper: dass es diesen Durchgang gibt, dass er überstanden wurde, und dass die Schwere, die alles 
davor beherrschte, aus dem Halten kam. 

Wie weit die Trennung zwischen dem Erlebenden und dem Erlebten überhaupt trägt, ist die 
Frage eines eigenen Raumes, Nr. 12 — Die Wirklichkeit der Nondualität, und die Frage, was von 
all diesen inneren Bewegungen wirklich ich ist, gehört in Wissensraum Nr. 22 — Zwischen Ich, 
Geist & innerer Bewegung. 

„Was gehen will, geht. Was fallen will, fällt.“ 

✦ 13. Schluss — Nur das Geschehen 

Kein neues Land. Keine Antwort. Keine letzte Wahrheit. 

Dieser Wissensraum endet ohne Lösung, und er tut es mit Absicht. Es gibt keine Methode, die 
Angst in Sehnsucht verwandelt, keine Übung, die die Schwebe abkürzt, keine Einsicht, die den 
Bruch ersetzt. Wer sich fürchtet, braucht zunächst nichts von alledem. Er braucht einen Ort, an 
dem seine Furcht da sein darf, ohne sofort behandelt, gedeutet oder in Wachstum übersetzt zu 

werden. Was von einer Erfahrung bleiben darf, ohne dass ihr ein höherer Sinn abverlangt wird, 
ist eine eigene Frage; sie wird in Wissensraum Nr. 21 — Das Recht zu leiden gestellt. 

Vielleicht bleibt am Ende nur dies: Die Angst spürte früher als der Mensch, dass etwas in 

Bewegung geraten war. Darum ihr Aufbäumen, darum ihre Wildheit, darum ihre Sehnsucht. Sie 
stand an der Schwelle und sah, was hinter ihr lag. Sie hat nicht gelogen, und sie war kein Gegner. 
Sie war die Form, in der ein Leben um sein eigenes Weitergehen rang. 

Und wenn auch der letzte Widerhall vergangen ist, wenn das Aufsteigende keinen Himmel und 
das Absteigende keinen Grund mehr findet, wenn selbst die Sehnsucht vergessen hat, wonach sie 
sich sehnte, bleibt nichts, das zurückblicken könnte auf den Weg. 

Stille. Noch eine Bewegung im Dunkel. Ein Hauch. 

„Nur das Geschehen, nachdem niemand mehr verlangt, dass es anders geschehe. 

NICHTS bleibt zurück.“ 



AKADEMIE DER WEISHEIT — WISSENSRÄUME  14 

∞ Vertiefung & Weiterführung 

Wer sich mit den hier berührten Fragen weiter beschäftigen möchte, findet in der Reihe 
WISSENSRÄUME angrenzende Vertiefungen: 

→ Wissensraum Nr. 7 — Jenseits des Zuhörens: Die Essenz der wahren Präsenz 

→ Wissensraum Nr. 10 — Depression als blockierter Übergang 

→ Wissensraum Nr. 13 — Wahrheit: Die 66 Tore des inneren Erwachens 

→ Wissensraum Nr. 14 — Die Treue zur eigenen Wahrnehmung 

→ Wissensraum Nr. 17 — Die radikale Präsenz 

→ Wissensraum Nr. 21 — Das Recht zu leiden 
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◇ Quellen & Denkspuren 

Dieser Wissensraum führt kein wissenschaftliches Argument. Die folgenden Arbeiten zeigen, 
woran seine fachlichen und philosophischen Aussagen anschließen — vor allem die der Kapitel 

1, 3, 4 und 8. 

→ Søren Kierkegaard: Der Begriff Angst (1844). Angst als „Schwindel der Freiheit“ und als 

zugleich anziehende und zurückschreckende Bewegung vor der eigenen Möglichkeit. 

→ C. Stephen Evans: Søren Kierkegaard. Stanford Encyclopedia of Philosophy. 
Darstellung ebendieser Doppelbewegung. 

→ Martin Heidegger: Sein und Zeit (1927), § 40. Zur Unterscheidung von Furcht als 

gerichtetem und Angst als ungerichtetem Verhältnis. 

→ M. J. Dugas, N. Koerner, M. H. Freeston: State of the Science: Intolerance of 
Uncertainty. Behavior Therapy 57 (2026), 17–36. 

→ R. N. Carleton: Fear of the unknown: One fear to rule them all? Journal of Anxiety 
Disorders 41 (2016), 5–21. 

→ D. W. Grupe, J. B. Nitschke: Uncertainty and anticipation in anxiety. Nature Reviews 
Neuroscience 14 (2013), 488–501. 

→ A.-M. Krypotos, M. Effting, M. Kindt, T. Beckers: Avoidance learning. Frontiers in 

Behavioral Neuroscience 9 (2015), Artikel 189. 

→ S3-Leitlinie Behandlung von Angststörungen. AWMF-Register-Nr. 051-028, Version 
2.0 (2021). 

→ R. C. O'Connor, O. J. Kirtley: The integrated motivational–volitional model of 
suicidal behaviour. Philosophical Transactions of the Royal Society B 373 (2018), Artikel 
20170268. 
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○ WISSENSRÄUME — Wertschätzung 

Die Reihe WISSENSRÄUME ist ein Herzensprojekt — kostenfrei, aber nicht selbstverständlich. 
Wenn dir die Impulse gefallen haben und du etwas zurückgeben möchtest, freue ich mich über 

eine freiwillige Spende: PayPal.me/VossKati 

Danke für deine Wertschätzung. Sie hilft, dass solche Inhalte weiter entstehen dürfen — still, 

liebevoll und im Dienst der Ganzheit. 
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△ WISSENSRÄUME — Hinweise 

Die WISSENSRÄUME dienen der fachlichen Orientierung, Vertiefung und persönlichen 
Auseinandersetzung mit Themen aus Gesundheit, Pflege, Palliative Care, Spiritual Care, 

Psychologie und Philosophie. Sie ersetzen keine individuelle ärztliche, therapeutische, 
pflegerische oder rechtliche Beratung — bei akuten oder schwerwiegenden Fragestellungen bitte 
an entsprechend qualifizierte Fachpersonen wenden. 

Anhaltende Angst, die den Alltag einschränkt, ist gut behandelbar. Eine hausärztliche oder 
psychotherapeutische Abklärung ist dabei kein letzter Schritt, sondern ein naheliegender erster. 

Bei akuten Suizidgedanken wende dich bitte sofort an die Telefonseelsorge (bundesweit, 

kostenfrei und anonym erreichbar unter 0800 111 0 111 oder 0800 111 0 222) oder an den 
Notruf 112. 
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